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Mehr als Lesestoff
Die Ämtler Bibliotheken haben 

auch im August wieder einiges 

zu bieten. > Seite 11

Nati-Zuspielerin
Die Volleyball-Schweiz will sich 

mit Affoltemerin Olivia Wassner 

für die EM qualifi zieren. > Seite 14

Fahrerflucht
Ratekrimi: «Anzeiger»-Detektiv 

Adrian Aegerter ermittelt diesmal 

in Obfelden. > Seite 16

Weiterbildung: Hürden überwinden
Im Arbeitsleben gilt lebenslanges Lernen. In der Verantwortung stehen Arbeitnehmer und Arbeitgeber

Rund 336 000 Personen ohne 
nachobligatorischen Abschluss 
hätten das Potenzial, einen 
Berufsabschluss für Erwachsene 
zu erlangen. Dies zeigt eine Studie 
der Berner Fachhochschule. 

von regula zellweger

Die Spatzen pfeifen es von den Dächern: 

«Es werden eine Menge Arbeitsplätze 

verschwinden.» Aber wer hört schon auf 

Spatzen? Doch die Corona-Pandemie, 

der Klimawandel, die demografi sche 

Entwicklung sowie geopolitische Fakto-

ren beschleunigen diesen Prozess. 

 Insbesondere Stellen für tiefer Quali-

fi zierte werden wegfallen. Um sich 

 eigenverantwortlich in der zukünftigen 

Arbeitswelt erfolgreich zu positionieren, 

braucht es gezielte Weiterbildung. 

 Zurzeit sind die Hürden für viele Arbeit-

nehmende zu hoch, es fehlen die 

 nötigen Zeitfenster und die Finanzen – 

Weiterbildung ist oft teuer. Viele Arbeit-

nehmende fühlen sich alleingelassen.

Gefordert ist das Engagement von 

Arbeitgebern und der öffentlichen 

Hand. Doch die Arbeitnehmenden wer-

den oft sich selbst überlassen. Travail 

Suisse, der  unabhängige Dachverband 

der Arbeitnehmenden, fordert deshalb 

eine Weiterbildungs offensive: «Die För-

derung der Weiterbildung muss zur 

gesamtgesellschaftlichen Verantwor-

tung werden.» Lebenslanges Lernen, 

wird überall propagiert. 

Doch wie soll man es anpacken, bei-

spielsweise als  alleinerziehende Mutter, 

ein Fachhochschulstudium zu fi nanzie-

ren? Etwa einen Master of Business 

 Administration? Das kostet 37 900 Fran-

ken. Wer viel verdient, kann sich Weiter-

bildungen leisten. Arbeit nehmende mit 

niedrigen Löhnen, insbesondere tiefer 

Qualifi zierte, Frauen, Migrantinnen und 

Teilzeitangestellte, können oft die 

 Weiterbildungskosten nicht aufbringen. 

Damit öffnet sich die Bildungsschere 

immer stärker. Auch die Arbeitslosen-

versicherung bietet zu wenig Unterstüt-

zung, lediglich 0,3 Prozent der arbeits-

marktlichen Massnahmen werden in 

Ausbildungszuschüsse investiert, rund 

20 von gesamthaft über 600 Millionen 

Franken. Die Förderung von Nachhol-

bildung ist unabdingbar. 336 000 Perso-

nen ohne einen nach obligatorischen 

Abschluss hätten das Potenzial, einen 

Berufsabschluss für  Erwachsene zu er-

langen. Gerade mal 1,5 Prozent, rund 

5 000 Personen, nutzen diese Chance. 

Vielleicht sind die Möglichkeiten 

für Nachholbildung in der Schweizer 

Bildungslandschaft noch zu wenig 

 bekannt. Es gibt vier Wege, um ein 

 eidgenössisches Fähigkeitszeugnis EFZ 

oder ein eidgenössisches Berufs attest 

EBA zu erlangen: die direkte  Zulassung 

zur  Abschlussprüfung, die Validierung 

von Bildungsleistungen, die verkürzte 

Grundbildung, auch verkürzte Lehre 

 genannt, und die reguläre Lehre. Mit 

 einem Lehrabschluss EFZ ist der Weg in 

die höhere Berufsbildung – und mit 

 einer zusätzlichen Berufsmaturität auch 

an Fachhochschulen – offen.

Niederschwelliges Angebot schaff en

Im aktuellen Umfeld des beschleunigten 

Strukturwandels müssen sich Arbeit-

nehmende ein Arbeitsleben lang weiter-

bilden, um ihre Arbeitsmarktfähigkeit 

zu erhalten. Damit darf die Verantwor-

tung für die Weiterbildung nicht mehr 

ausschliesslich als individuelle Verant-

wortung gesehen werden. Travail Suisse 

fordert: «Ein niederschwelliges, 

 kostenloses und qualitativ hoch-

stehendes Informations- und Beratungs-

angebot für Arbeitnehmende muss 

 fester Bestandteil der Weiterbildungs-

offensive werden.» Heute sind Laufbahn- 

und Weiterbildungsberatungen bei 

 kantonalen Berufsinformationszentren 

kostenpfl ichtig. Damit die Weiter-

bildungs offensive gelingt,  müssen vier 

Punkte gewährleistet sein, so Travail 

Suisse: «Nur mit einer  konsequenten 

Förderung der Grundkompetenzen und 

einer Erhöhung der Anzahl Berufsab-

schlüsse für Erwachsene können die 

Hürden beim Zugang zu Weiterbildung 

abgebaut werden. 

Eigenverantwortung übernehmen

Die fi nanzielle Unterstützung durch die 

Arbeitgeber muss frei von Diskriminie-

rung sein und die Unterstützung durch 

die öffentliche Hand gehört ausgebaut. 

Insbesondere für die indirekten 

 Bildungskosten braucht es Lösungen – 

bessere Stipendiensysteme und mehr 

Unterstützung durch die Arbeitslosen-

versicherung sind gefragt. Weiter-

bildungen sind mit zeitlichem Aufwand 

verbunden. Probleme der Vereinbarkeit 

von Weiterbildung mit Beruf, Familie, 

Betreuungspfl ichten oder Milizarbeit 

sind grosse Hürden. Weiterbildungen 

müssen deshalb konsequent modular 

und fl exibel angeboten und freie Tage 

dafür in Gesamtarbeitsverträgen und 

Gesetz verankert werden.»

Letztlich entscheidet aber das 

 Weiterbildungsengagement des Einzel-

nen, und damit auch, dass die Ziele von 

Travail Suisse erreicht werden  können. 

Denn Weiterbildung verlangt vielleicht 

für eine gewisse Zeit Verzicht auf Spass 

und Luxus. Doch langfristig lohnt es 

sich. Denn arbeitslos zu werden bedeu-

tet für die meisten Erwerbstätigen eine 

seelische Verletzung, eine psychische 

Belastung. Es gilt, proaktiv zu handeln, 

sich für eine Weiterbildung zu 

 entschliessen und mit dem Arbeitgeber 

selbstbewusst über eine mögliche Unter-

stützung zu verhandeln. 

Informationen zu Nachholbildung: 

www.berufsberatung.ch/dyn/show/7193.

Auf den richtigen Mix kommt es an
Nicht nur im Bezirk Affoltern verleitet die Sommerhitze zum Genuss von kühlen Drinks

Cocktails werden gerne in 
 stimmiger Umgebung getrunken. 
Aktuell möglichst am See im 
Freien. Liane Arnold von der 
Barfachschule Zürich sagt, welche 
Sommerdrinks besonders beliebt 
sind und wie man sie mixt.

von angela bernetta

Nippt man an einem Cocktailglas, 

schwingt bisweilen etwas Glamour mit, 

gleichwohl der Ursprung des Misch-

getränks alles andere als glamourös sein 

soll. Die Idee, Drinks zu mixen, entstand 

vermutlich aus einer Not heraus. So soll 

der im 19. Jahrhundert in den USA ge-

brannte Alkohol derart hochprozentig 

und herb gewesen sein, dass er lediglich 

mit Zucker, Honig, aromatischen Ingre-

dienzien oder Früchten trinkbar war. 

Um ungestört dem Alkoholgenuss zu 

frönen, wanderten im Zuge der Prohibi-

tion nicht wenige Amerikaner und 

 Amerikanerinnen nach Europa aus. In 

der Folge schossen «American Bars» in 

Metropolen wie Berlin, Paris und Rom 

wie Pilze aus dem Boden und prägten 

die europäische Trinkkultur nachhaltig. 

Cocktail-Klassiker wie «Whiskey Sour» 

oder «New Yorker» gehen auf diese Zeit 

zurück.

Hochwertige Zutaten

Damals wie heute nippen aufgeschlos-

sene Zeitgenossinnen und Zeitgenossen 

gepfl egt am Cocktailglas und geben 

sich entspannt dem Trinkgenuss hin. 

Serviert werden Cocktails vor allem in 

Bars jeglicher Couleur. Liane Arnold ist 

Showmixerin und Leiterin des Bar-

caterings der Barfachschule Zürich. Sie 

weiss um die Eigenheiten dieser Drinks, 

die man eigentlich immer trinken 

kann. «Für einen guten Cocktail oder 

Drink braucht man qualitativ hochwer-

tige Zutaten, die aber nicht teuer sein 

müssen», ergänzt sie. «Frische Frucht-

säfte, gute Craft-Spirituosen, aber auch 

Sirups gehören dazu.» Ob gerührt, 

 geschüttelt oder direkt im Glas zube-

reitet; diese Mixgetränke sollten nie auf 

Vorrat, sondern immer frisch zuberei-

tet werden. Kenner und Kennerinnen 

raten überdies, Cocktails zwar zügig zu 

trinken, aber nie wie Schnaps zu kip-

pen. Auch sollte man das Getränk nicht 

lange im Mund behalten. Der Mix wird 

zu warm und manche Ingredienzien zu 

dominant. 

Hingegen sei es ein Gerücht, dass 

Frauen eher süsse Cocktails und Männer 

die herben Varianten bevorzugen. «Man 

kann das nicht verallgemeinern», sagt 

Arnold. «Tendenziell ist es aber so, dass 

junge Menschen eher süssliche, die äl-

teren eher trockene und bittere Drinks 

bevorzugen.» Trendy seien derzeit eini-

ge Mischgetränke, sagt die Showmixerin 

und nennt vorab die üblichen wie 

 «Aperol Spritz» oder den «Hugo». 

 «Wirklich im Trend sind ‹Espresso 

 Martini›, ‹Gin Basil Smash› und weitere 

Drinks mit Kräutern.» 

Ebenfalls einen klaren Aufschwung 

erleben alkoholreduzierte Getränke 

oder «Mocktails», ganz ohne Alkohol. 

Sie ergänzt: «Der Markt wird mit alko-

holfreien Spirituosenalternativen gera-

dezu überschwemmt.» Dabei handle es 

sich häufi g um Wasser, angereichert mit 

naturidentischen Aromen, das zu über-

rissenen Preisen verkauft werde. 

Mineral wasser mit etwas Zitronensaft 

wäre da eine Alternative. Liane Arnold 

fi ndet überdies, dass leichte und erfri-

schende Mixgetränke wie die Spritz-

varianten und verschiedene Sours bes-

tens in den Sommer passen. Oben ste-

hende Auswahl empfi ehlt sie zum 

Selbstzubereiten (siehe Box).

Liane Arnold ist Showmixerin und Leiterin des Barcaterings der Barfachschule Zürich. (Bild Baradox)

Tipps vom Profi

Wer den Sommer am Türlersee oder 

auf dem Albis im Freien geniessen 

möchte, der kann dazu eines der 

nachstehenden Cocktail-Rezepte aus-

probieren. Mal frisch, mal fruchtig, 

mal ohne Alkohol lassen sich diese 

einfach und schnell zubereiten.

Liandel Sour
• 4 cl Liandel (Lavendel-Likör)

• 4 cl Zitronensaft

• 2 cl Zuckersirup (Verhältnis 1/1)

Zutaten im Shaker mit Eiswürfeln 

shaken. Mit Eiswürfeln in einem 

Tumbler, einem kurzen Trinkglas, 

servieren. Mit Lavendelblüte oder 

-stängel dekorieren.

Rhabarber Spritz
• Weinglas 2/3 mit Eiswürfel füllen 

• 4 cl Rhabarberlikör (Freimeister 

Kollektiv Berlin)

• rund 1 dl Weisswein, Champagner 

oder Prosecco 

• mit Soda aufspritzen

• Deko Rhabarberstange 

Vibrante & Tonic oder 
Ginger Ale (alkoholfrei)
• Weinglas zu 2/3 mit Eiswürfeln 

 füllen 

• 4 cl Martini Vibrante

• Auffüllen mit Tonic oder Ginger Ale

• Limettenschnitz auspressen und 

sofort in den Drink geben.


